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GIOVANNETTI

wann ich dich gsii wär, hett ich na en Schwärere mitgnaa!"

Gar lustig ist die Jägerei

Unter einem überhängenden Felsen
hatte Oskar mit viel Mühe und Reisig
einen Stand gebaut, gut getarnt, mit
einer schmalen Schießscharte gegen
eine Geröllhalde hinunter. Aut einer
Felsplafte, gut sichtbar, hatte er einen
Köder hingelegt. Der Fuchs hatte schon
einige Mal das Zeug angenommen, und
Oskar hatte endlich herausgebracht, um
welche Zeit der schlaue Räuber seine
Besuche abstattete. Nun war es soweit.

Schon früh am Nachmittag bezog
Oskar seinen Posten. Den Rucksack, an
welchem der am Vormittag erlegte Hase
hing, legte er hinter sich am Fuße der
Felswand. Behutsam schob er die Flinte
in die Schießscharfe und setze sich
dahinter.

Immer schräger fielen die Sonnenstrahlen

auf die Felsfrümmer unter ihm,
und vom Tal herauf stieg der herbe Duft
welkenden Kastanienlaubes. Oskar döste

dahin, mit wachen Sinnen und offenen

Augen. Langsam wich der Tag der
Dämmerung. Da durchfuhr es den Jäger
wie ein elektrischer Schlag. Weit unten
am Fuße der Trümmerhalde hatte er,

gewissermaßen im Unterbewußtsein,
etwas Rotes aufleuchten gesehen.

Den Finger am Abzug, geräuschlos
atmend, richtete Oskar seine Flinte auf
die Felsplatfe mit dem Köder. Meister
Reineke ließ sich aber Zeit. Bald da,
bald dort, tauchte das Schelmengesicht
blitzartig auf und verschwand wieder
im Gewirr des Trümmerfeldes. Oskars
Herz rumorte wie eine alte
Hammerschmiede, seine Hände zitterten ein we-

Erhaltlich In den Uhrentachqesc hätten

nig. Da vernahm er ein leises Knacken,
wie wenn jemand auf einen dürren
Zweig tritt. Wütend über die Störung
drehte Oskar den Kopf und sah hinter
sich den Fuchs, wie er gerade daran
war, seinen Hasen zu verspeisen.

Als Oskar schließlich die Flinte aus
der Scharfe riß, war der rote Spuk
verschwunden, und zurück blieben ein halber

Jäger und ein erboster Hase.
Vielleicht war es auch umgekehrt. Oskar
weiß das nicht mehr so genau. !gel

Superkolossal
Samuel Goldwyn, der große

Filmproduzent, geht durch eines seiner
Studios, wo eben an einem neuen Großfilm

aus der biblischen Geschichte
gedreht wird.

«Was sind das für zwölf Männer, die
dort in Nachthemden herumstehen?»
fragt er den Regisseur.

«Das sind die zwölf Apostel.»
«So Apostel und in einem

Supermonumentalfilm wie diesem nehmen
Sie davon nur zwölf?! Sorgen Sie dafür,

daß mindestens hundert von diesen
Männern auftreten!» bi

9


	"Wänn ich dich gsii wär, hett ich na en Schwärere mitgnaa!"

